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Widmung


Zu aller erst meiner Frau gewidmet, die mir immer wieder vorlebt, was man mit Fleiß und Ausdauer erreichen kann.


Und meinen drei Kindern, meiner stetigen Inspiration, den Blick zu weiten: Meiner Tochter, weil sie Bücher genauso liebt wie ich. Meinem Großen, der mir gezeigt hat, wie wichtig es ist, nicht aufzugeben. Und meinem Jüngsten, ohne dessen Leidenschaft für Technik der Sohn in dieser Geschichte nie so lebendig geworden wäre.


Für alle, die im Staub nach den Sternen suchen.









Kapitel 1: Das Gewicht des Schweigens


Ort: Sektor London (Ehemals Nordamerika-Ost- Hub)


Zeit: 2312 n. Chr., drei Wochen vor dem letzten Start.


Der Himmel über Sektor London hatte schon lange vergessen, wie die Farbe Blau aussah. Er war eine pulsierende, eiternde Wunde aus schmutzigem Orange und dem aggressiven, künstlichen Weiß der Flutlichter, die niemals erloschen. Die Atmosphäre selbst schien hier zu schwitzen; eine dicke Suppe aus Feinstaub, chemischen Rückständen und der aufgestauten Hitze von Millionen Menschen, die sich auf engstem Raum drängten. Hier unten gab es keine Tageszeiten mehr. Es gab keinen Sonnenaufgang, der Hoffnung versprach, und keinen Sonnenuntergang, der Ruhe brachte. Es gab nur noch Schicht und Ruhezeit, diktiert vom gnadenlosen Rhythmus der Maschinen und dem fernen, grollenden Donner der startenden Shuttles, der den Boden unter den Füßen vibrieren ließ wie den Brustkorb eines sterbenden Riesen.


Elias wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn, doch die Geste brachte keine Linderung. Der Schweiß war nicht sauber; er war dickflüssig und vermischte sich sofort mit dem allgegenwärtigen Ruß zu einem grauen, öligen Film, der in den Augen brannte und die Poren verstopfte. Jeder Atemzug schmeckte metallisch – nach Ozon, altem Staub, verbranntem Plastik und zermahlener Geschichte. Unter seinen magnetisch verstärkten Stiefeln zitterte der Stahlträger unter der unaufhörlichen Resonanz der Maschinen. Hundert Meter unter ihm gähnte der Abgrund dessen, was einmal eine belebte Straße gewesen war – nun eine Schlucht aus Schutt, Schatten und dem Müll eines Jahrhunderts, in der sich Nebelschwaden aus giftigen Dämpfen sammelten. In der Tiefe bewegten sich winzige Lichtpunkte: Scavenger, die wie Aaskäfer durch die Überreste der Zivilisation krochen, immer auf der Suche nach etwas, das die großen Konzerne übersehen hatten.


„Hey, Elias! Träum nicht! Dein Puls fällt ab, und die Biometrie-Überwachung schlägt gleich Alarm.“


Die Stimme von Silas krächzte statisch verzerrt durch das Com-Link in seinem Ohr, ein vertrauter Anker in dieser Welt aus Lärm und Stahl. Elias blinzelte den Staub weg, schüttelte die Müdigkeit ab, die wie Blei in seinen Knochen saß, und griff wieder nach dem Plasma-Schneidbrenner. Das Gerät war schwer, der Griff abgegriffen von tausenden Stunden Arbeit. Mit einem zischenden Fauchen, das aggressiver klang als jedes organische Geräusch, erwachte die blaue Flamme zum Leben. Sie fraß sich gierig in das Metallskelett des ehemaligen Wolkenkratzers, verflüssigte Stahl, der Jahrhunderte überdauert hatte, in Sekunden und sprühte einen Regen aus Funken, die wie sterbende Sterne in die Tiefe stürzten, nur um im Smog zu verglühen, bevor sie den Boden berührten.


Sie demontierten die Welt. Stück für Stück. Träger für Träger. Nicht um Platz zu schaffen, sondern um das Material zu stehlen, das die Erde noch zusammenhielt, und es in den Himmel zu schießen.


„Ich träume nicht“, murmelte Elias zurück, seine Stimme rau vom Staub. Er schob die Schutzbrille zurecht, deren Ränder sich in seine Haut gruben, und beobachtete, wie eine der massiven Lasten-Drohnen – ein spinnenartiges Ungetüm aus schwarzem Karbon und blinkenden Sensorenaugen – den tonnenschweren Stahlträger packte, den er gerade gelöst hatte. Die Greifer quietschten auf dem Metall, ein Geräusch wie Fingernägel auf einer Tafel, so laut, dass es in den Zähnen wehtat, bevor die Maschine ihre Beute ruckartig in den grauen Himmel hob. „Ich rechne.“


„Dann verrechne dich nicht“, brummte Silas zurück, halb besorgt, halb spöttisch. „Die Quote muss heute stimmen. Der Vorarbeiter hat schon zwei Teams wegen Ineffizienz markiert. Wenn sie uns die Wasser-Ration wieder streichen, trinke ich Kühlflüssigkeit. Und meine Zunge fühlt sich jetzt schon an wie Schleifpapier.“


Elias blickte dem schwebenden Träger nach. Er stieg höher, vorbei an den schmutzigen Smogwolken, hinauf zu den Leviathanen. Die Kolonieschiffe der Prime-Klasse hingen wie fette, vollgefressene Egel im niedrigen Orbit, stationär und bedrohlich. Ihre gewaltigen Rümpfe, übersät mit Lichtern und Andockschleusen, verdeckten die Sonne und warfen lange, kalte Schatten auf die Ruinenstadt, die wie Gitterstäbe über den Sektoren lagen. Die Arche, nannten die Nachrichten-Hologramme sie mit salbungsvoller, fast religiöser Stimme. Das Rettungsboot der anständigen Menschheit. Der Beginn einer neuen Ära.


Elias wusste es besser. Er war kein Ingenieur der Elite, er trug keinen weißen Kittel und hatte keinen Zugang zu den Kommandobrücken. Aber er verstand Logistik. Er verstand Flussdiagramme, Kapazitäten und den kalten Pragmatismus von Bilanzen. In den Pausen, wenn die anderen schliefen oder Würfel spielten, hatte er die ungesicherten Frachtmanifeste auf den alten Servern gesehen, Fragmente von Daten, die nicht für seine Augen bestimmt waren. Er sah die Zahlen vor seinem geistigen Auge tanzen, unerbittlich und kalt: Tonnage der Nutzlast versus verfügbarem Treibstoff. Kubikmeter Sauerstoff versus Passagierkapazität. Kalorienbedarf für sechs Monate Kryo-Schlaf versus Lagerraum für Saatgut.


Die Rechnung ging nicht auf. Sie ging hinten und vorne nicht auf. Die Variable X war zu groß. Sie würden nicht alle mitnehmen. Die offizielle Doktrin, die von jeder Plakatwand schrie, lautete: „Jeder Bürger mit reiner Akte darf an Bord.“ Nur Kriminelle, Saboteure und „Ballast“ sollten zurückbleiben. Aber Elias wusste, dass das eine fundamentale Lüge war. Es gab physisch nicht genug Platz. Die Definition von „Kriminell“ war lediglich der variable Hebel, mit dem sie aussortierten, wer zurückblieb, um zu ersticken.


Ein Schatten huschte über sein rußverschmiertes Gesicht, dunkler als die anderen. Ein weiteres Shuttle startete vom Raumhafen im Osten, eine Säule aus reinem Feuer, die falsche Hoffnungen in den Himmel brannte und die Luft zum Zittern brachte. Unten in den Baracken, die wie Pilze aus dem Boden schossen und sich gegenseitig erdrückten, jubelten die Leute wahrscheinlich. Sie klammerten sich an ihre ID-Karten wie an Heiligenbilder und beteten, dass ihre Akten weiß genug waren. Aber die Angst war greifbar, sie lag wie ein fauliger Geschmack auf der Zunge. Reichte ein Diebstahl vor zehn Jahren? Eine Verwarnung wegen Zuspätkommens bei der Schicht? Ein falsches Wort über einen Aufseher? Niemand wusste es. Und genau diese Ungewissheit, diese Hoffnung auf Gnade, hielt sie ruhig.


Elias schaltete den Brenner aus. Die Stille, die folgte, war nur eine Sekunde lang, aber sie war schwer und drückend. Der Schnitt im Stahl glühte noch wütend rot nach, eine Wunde im Metall. Er sah sich um, scannte die Umgebung mit der Paranoia eines Gejagten. Die Drohnen waren mit dem Abtransport beschäftigt, ihre Sensoren stur auf die Fracht fixiert, blind für das menschliche Elend darunter. Der grüne Laserfächer des Aufseher-Scanners tastete gerade Sektor 4 ab, zwei Blocks weiter, ein unerbittliches Auge, das nach Unregelmäßigkeiten suchte. Das Zeitfenster war offen. Jetzt.


Mit einer fließenden, tausendmal im Kopf geübten Bewegung griff er nicht nach dem nächsten Träger. Seine Hand glitt in einen offenen, dunklen Wartungsschacht der alten Gebäudestruktur, ein Relikt aus einer Zeit, als hier noch Büromenschen in klimatisierten Räumen saßen. Seine behandschuhten Finger schlossen sich um etwas Kühles, Schweres, Rechteckiges.


Eine Hyper-Cell-Batterie, Modell 2290. Ein kompaktes Meisterwerk vergangener Ingenieurskunst. Veraltet für die Raumschiffe der Prime-Klasse, die mit Fusionsreaktoren liefen, weshalb sie hier vergessen worden war, eingemauert hinter einer Revisionsklappe. Aber für das, was er vorhatte, war sie pures Gold. Ein konzentrierter Block Energie, der eine Kleinstadt für eine Stunde erleuchten – oder einen Rover durch die Wüste treiben konnte, weit weg von den sterbenden Städten.


Er ließ sie in die tiefe Innentasche seiner Arbeitskombi gleiten. Das Gewicht zog sofort an seiner Schulter, drückte gegen seine Rippen wie ein zweiter, schwerer Herzschlag. Es war das physische Gewicht des Verrats. Wenn sie ihn damit erwischten, wäre die Frage nach seiner Akte geklärt. Er wäre offiziell ein Krimineller. Ein Saboteur. Ein Zurückgelassener. Und schlimmer noch: Er würde Mara und Pascal mit in den Abgrund reißen.


„Silas“, sagte Elias leise in das Mikrofon, kaum mehr als ein Hauch. Sein Atem ging flach, kontrolliert. „Ich habe das Paket. Ich komme runter.“


„Vorsichtig“, kam die Antwort sofort, und diesmal fehlte jeder spöttische Unterton. Silas' Stimme war angespannt, wachsam wie ein Radar. „Der Vorarbeiter macht seine Runde auf Ebene 20, er schnüffelt bei den Kabelschächten herum. Und Elias? Nimm den langen Weg durch die alten Filteranlagen. Die Sensoren dort sind seit dem letzten Säureregen ausgefallen. Da sind die Kameras blind.“


Elias nickte, obwohl ihn niemand sehen konnte. Er blickte ein letztes Mal hinauf zu den Schiffen, die stumm und bedrohlich im Orbit warteten, unnahbare Götter aus Stahl. Fliegt nur, dachte er, und eine grimmige Entschlossenheit verhärtete seine Züge. Sortiert uns aus. Richtet über uns. Wir werden hier sein, wenn der Staub sich legt. Wir werden überleben, nicht weil ihr es erlaubt, sondern weil wir es uns nehmen.


Er klinkte seinen Sicherungshaken aus. Das Metall klickte laut in der Stille, ein Geräusch wie das Spannen eines Abzugs. Dann wandte er sich ab und begann den Abstieg in die Dunkelheit der sterbenden Stadt.


Der Heimweg führte nicht durch Straßen – Straßen gab es nicht mehr, nur noch Pfade durch den Müll –, sondern durch den „Schlund“. Es war ein stickiger, endloser Tunnel aus übereinander geschichteten Plastikplanen, uralten Werbebannern für Produkte, die niemand mehr herstellte, und synthetischen Netzen, die den Blick auf den Himmel verdeckten. Metall gab es hier unten nicht mehr. Jedes Stück Eisen, Kupfer oder Aluminium war längst aus den Wänden gerissen, von Drohnen eingesammelt und wie ein Opfergang in den Orbit geschossen worden. Was blieb, war eine Welt aus Plastik, Beton und Dreck.


Die Schichtwechsel spülten tausende Arbeiter in die engen Gassen des Schlunds. Es war ein Strom aus grauen Leibern, ein Fluss aus Erschöpfung. Es roch nach billigem Synthetik-Fraß, nach ungewaschenen Körpern, nach Ozon und der kollektiven Ausdünstung von Menschen, die zu viel arbeiteten, zu wenig Wasser bekamen und zu viel Angst hatten. Elias schob sich durch die Menge, den Kopf leicht gesenkt, aber die Augen wachsam, jede Bewegung scannend.


Er kannte die Gesichter. Ein flüchtiges Nicken zu Jenson, einem alten Rohrschweißer, der gerade seine quietschende Beinprothese ölte – ein selbstgebautes Ding aus Hartplastik, weil er für eine medizinische Prothese keine Credits hatte. Ein kurzes Heben der Hand zu Marais, der Frau mit den tiefen Augenringen, die in einer Nische gefälschte Wasser-Coupons handelte. Elias grüßte sie, mechanisch, während sein linker Arm unauffällig, aber fest gegen seine Seite gepresst blieb. Er spürte die harte Kante der Batterie bei jedem Schritt gegen seine Rippen schlagen. Sie fühlte sich heiß an, als würde sie durch den Stoff brennen, ein glühendes Mal der Schuld, obwohl er wusste, dass sie kalt war.


„Hey, Elias! Warte mal!“


Er zuckte innerlich zusammen, jeder Muskel spannte sich an. Er zwang sich zu einem Lächeln, das seine Augen nicht erreichte, als er sich umdrehte. Es war Kaleb, ein jüngerer Mann aus seinem Sektor, umringt von einer kleinen Gruppe Gleisarbeiter, die gerade ihre Rationstüten aufrissen. Sie lachten, ihre Gesichter waren rußgeschwärzt, aber ihre Augen leuchteten mit diesem fiebrigen, fast manischen Glanz, den alle hier seit Wochen hatten. Es war der Glanz derer, die glaubten, das Ticket ins Paradies bereits in der Tasche zu haben.


„Kaleb“, sagte Elias und blieb stehen. Er hielt instinktiv Abstand, darauf bedacht, dass niemand ihm freundschaftlich auf die Schulter klopfte – oder gegen seine verborgene Fracht stieß. „Gute Schicht gehabt?“


„Gut? Großartig!“ Kaleb strahlte, seine Zähne blitzten weiß im schmutzigen Gesicht. Er deutete mit dem Daumen nach oben, durch die löchrigen Planen hindurch in Richtung Orbit. „Hast du die Nachrichten gehört? Sektor 4 ist fast komplett verladen. Wir liegen vor dem Zeitplan. Und das Beste: Meine Frau hat heute die Bestätigung für Gruppe C bekommen. Wir sind dabei, Elias. Wir sind wirklich dabei. Keine Warteliste, kein 'Vielleicht'. Gruppe C!“


Die anderen in der Gruppe nickten eifrig, kauten auf ihren Riegeln und nickten, als wäre es das Evangelium. „Kein Zurück mehr in den Dreck“, warf einer ein, ein Hüne mit vernarbten Armen. „Endlich saubere Luft. Echtes Wasser, nicht dieses aufbereitete Pisswasser.“


„Das ist… gut. Wirklich gut, Kaleb“, log Elias. Die Lüge schmeckte bitter und aschig auf seiner Zunge. Er sah in ihre hoffnungsvollen Gesichter und fühlte sich wie ein Geist, ein Dämon unter Gläubigen. Er stand mitten unter ihnen, sprach ihre Sprache, trug ihre Kleidung, hatte denselben Dreck unter den Fingernägeln, aber er gehörte nicht mehr dazu. Während sie vom Himmel träumten und Pläne für ihre Kabinen machten, trug er den Schlüssel für ein Leben im radioaktiven Staub unter seiner Jacke. Er wusste, dass Gruppe C niemals starten würde. Gruppe C war die Reserve. Die Pufferzone. Diejenigen, die bis zur letzten Sekunde arbeiteten und dann zurückgelassen wurden, wenn die Luken sich schlossen.


„Und bei dir?“ fragte Kaleb und biss enthusiastisch in einen Riegel. „Akte immer noch sauber? Ich hab gehört, sie sieben jetzt noch strenger aus.“


Elias spürte das Gewicht der Batterie. Drei Kilo Hochverrat. Drei Kilo Todesurteil. „Sauber wie ein OP-Saal“, sagte er und zwang sich zu einem leichten, trockenen Lachen. „Ich halte den Kopf unten und arbeite. Du kennst mich.“


„Das ist der Weg, Bruder. Wir sehen uns auf der Rampe! Ich halt dir einen Platz frei!“


„Auf der Rampe“, wiederholte Elias leise, fast tonlos, als er sich abwandte. Sein Herz hämmerte gegen das Metall in seiner Tasche, ein wilder Rhythmus der Angst. Er atmete erst wieder richtig aus, als er die Gruppe hinter sich gelassen hatte und im Gewühl untertauchte. Die Unschuld ihrer Hoffnung war schwerer zu ertragen als der offene Hass der Aufseher. Es war grausam, sie so sehen zu müssen, wissend, dass ihr Fall tief sein würde.


Er erreichte Sektor 7. Ihre „Wohnung“ war kaum mehr als ein Verschlag aus verdichtetem Hartschaum und schweren, mehrfach geflickten Segeltüchern, verankert am nackten Betonfundament eines abgetragenen Hochhauses, das wie ein massiver, toter Baumstumpf aus der Erde ragte. Als er den schweren Vorhang beiseiteschob, der als Tür diente, sah er Mara. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und flickte gerade eine der Planen, durch die der feine, giftige Staub rieselte wie Sand in einer unerbittlichen Eieruhr. Das Licht der kleinen LED-Lampe warf lange Schatten, die im Zugwind tanzten.


Sie wechselten kaum ein Wort zur Begrüßung. Worte waren gefährlich geworden, kostbar und riskant. Die Angst war in den letzten Monaten zu einem ständigen Mitbewohner geworden, ein unsichtbarer Gast, der am Tisch saß, in ihren Betten schlief und jedes Gespräch belauschte. Elias setzte sich auf eine Kiste aus Pressspan – Holz war der einzige wirkliche Luxus, den sie noch besaßen – und rieb sich die Schläfen, wo der Kopfschmerz dumpf und rhythmisch pochte. Er spürte die Batterie immer noch an seiner Seite, auch jetzt, wo er saß. Sie war eine physische Erinnerung an das, was sie taten. An das Risiko, das sie eingingen.


Drei Monate. Seit drei Monaten trug er diese Maske der Loyalität. Seit drei Monaten log er jeden an, den er liebte, jeden Nachbarn, jeden Kollegen, um seine Familie zu retten.


Seine Gedanken drifteten ab, gezogen von der Schwere der Erinnerung, zurück zu jener Nacht, in der die Unschuld gestorben war und die Welt ihre Farbe verloren hatte.


Rückblende: Vor drei Monaten


Die Nacht war heiß gewesen, eine drückende, feuchte Hitze, die einem den Atem raubte, selbst für die Verhältnisse der „Grube“. Elias war kreidebleich nach Hause gekommen, seine Hände hatten unkontrolliert gezittert, als er das gestohlene Datenpad auf den Tisch legte. Die digitalen Listen leuchteten gespenstisch blau im Halbdunkel und warfen harte, flackernde Schatten in sein Gesicht, ließen ihn älter wirken, verhärmt.


„Sie haben die Kapazitäten für die Lebenserhaltungssysteme der Prime-Klasse halbiert“, hatte er geflüstert, als hätte er Angst, dass die Wände Ohren hätten. Die Worte waren trocken, brüchig wie alter Staub. Er hatte Mara die Baupläne gezeigt, komplexe Schemata, die er beim Wartungsdienst im zentralen Serverraum abgefangen hatte, während der Sicherheitsalgorithmus für zwei Minuten offline war. „Schau dir die Tankgrößen an, Mara. Sieh hin! Das reicht niemals für alle. Nicht für die Passagiere, nicht für die Crew, geschweige denn für die Arbeiterklasse.“


Mara hatte die Zahlen angestarrt, als wären sie giftige Insekten, die über den Bildschirm krabbelten. Erst war da reines Unverständnis, dann das langsame, schreckliche Begreifen, das ihre Augen weitete. „Aber… die Propaganda. Sie sagen jeden Tag, jeder Anständige darf mit. Nur die Kriminellen bleiben hier. Das ist das Gesetz.“


„Das ist die Lüge“, hatte Elias sie unterbrochen, schärfer als beabsichtigt, getrieben von Panik. Er war um den Tisch herumgegangen und hatte ihre Hände gepackt, fest, fast schmerzhaft, um sie im Hier und Jetzt zu verankern, um sie zu zwingen, die Wahrheit zu sehen. „Es ist kein Gesetz, Mara. Es ist ein Rechenspiel. Eine kalte Kalkulation. Sie können nicht alle mitnehmen. Die Ressourcen existieren schlichtweg nicht. Also werden sie die Kriterien verschärfen, Stück für Stück, unmerklich. Heute sind es Mörder. Morgen Diebe. Übermorgen jeder, der mal eine Ration zu viel genommen hat oder dessen genetisches Profil eine 5-prozentige Wahrscheinlichkeit für eine chronische Krankheit zeigt. Sie sieben uns aus, bis die Zahl passt.“


„Wir müssen es den anderen sagen!“, hatte sie protestiert, Tränen der Wut und Verzweiflung in den Augen, bereit aufzuspringen. „Kaleb, Jenson, all die anderen…“


„Nein!“, hatte Elias gezischt und sie zurückgedrückt. „Hör mir zu! Denk nach! Wenn das rauskommt, bricht Panik aus. Totale Anarchie. Nicht nur hier im Sektor, sondern weltweit. Wenn die Leute begreifen, dass ‚Unbescholtenheit‘ keine Garantie ist, sondern nur ein Los in einer manipulierten Lotterie, werden sie die Startrampen stürmen. Sie werden die Schiffe auseinandernehmen, bevor sie starten können.“


Er hatte mit einer fahrigen, verzweifelten Bewegung zum Zeltdach gedeutet, hinter dem die Sterne und die wartenden Schiffe lagen.


„Wenn sie jetzt starten oder wenn der Mob die Startbahnen blockiert, bricht die Versorgungskette zusammen. Die letzten Recycling-Transporte stoppen. Wir finden keine Teile mehr, keine Energiezellen, keine Filter, nichts. Das Chaos würde alles verschlingen, was wir zum Überleben auf der Erde brauchen, wenn sie weg sind. Wir müssen schweigen, Mara. Wir müssen die Lüge leben. Um Zeit zu kaufen. Um uns vorzubereiten.“


Mara hatte ihn angesehen, lange und prüfend, in ihren Augen kämpfte der Idealismus gegen den Überlebensinstinkt. Die Erkenntnis war bitter wie Galle, aber sie schluckte sie. „Wir können das nicht allein schaffen, Elias. Ein Rover, Vorräte, Filter… Wir brauchen Hilfe. Ausrüstung. Muskeln.“


„Ich weiß“, hatte er geantwortet, die Stimme nun voller Erschöpfung. Er hatte sich wieder gesetzt, den Kopf schwer in die Hände gestützt. „Aber wir können niemandem trauen. Jeden, den wir einweihen, könnte uns verraten, um sich bei der Security beliebt zu machen. Ein Verrat für ein Ticket. Das ist der Preis für einen Platz auf der Arche. Sie haben uns gegeneinander ausgespielt.“


„Es gibt einen“, hatte Mara leise gesagt. Sie hatte ihn nicht ansehen müssen, um zu wissen, dass er denselben Namen dachte.


„Silas“, hatte Elias den Gedanken ausgesprochen.


Mara hatte langsam genickt. „Er ist dein bester Freund seit dem Sandkasten. Er hat keine Familie, die sie als Druckmittel benutzen können. Und er hasst die Konzerne mehr als jeder andere, seit sie ihn bei dem Unfall im Schmelzwerk einfach abgeschrieben haben und ihm die Behandlung verweigerten.“


„Er ist stark“, hatte Elias überlegt, Hoffnung und Zweifel abwägend. „Und er kann reparieren, was ich plane. Er ist ein Genie mit Schrott. Aber es ist gefährlich, Mara. Wenn ich ihn frage, mache ich ihn zum Mitwisser. Ich ziehe ihn mit rein.“


„Wenn du ihn nicht fragst, stirbt er hier unten mit uns. Oder allein, wenn wir weg sind.“


In dieser Nacht war die Entscheidung gefallen. Sie würden schweigen – gegenüber allen, außer einem. Silas war der Einzige, der das Gewicht dieser Wahrheit mit ihnen tragen konnte, ohne darunter zu zerbrechen.


Wieder in der Gegenwart atmete Elias tief durch. Der Geruch von Ozon und Staub holte ihn zurück in den dämmrigen Verschlag. Die Last dieser Entscheidung drückte ihn fast nieder. Jeden Tag sah er Freunde, die stolz ihre sauberen Führungszeugnisse zeigten, Koffer packten für eine Reise, die sie nie antreten würden, weil sich die Regeln im letzten Moment ändern würden. Und er schwieg. Er lächelte. Er arbeitete bis zur Erschöpfung. Und er wartete auf das Signal von Silas, dass der alte Rover im Untergrund bereit war.


Mara stellte ihm eine Schale mit grauem Proteingel hin. Ihre Hand berührte kurz seine Schulter, eine stille Geste der Solidarität und Zuneigung. „Pascal ist noch draußen“, sagte sie leise, und in ihrer Stimme schwang eine neue Sorge mit. „Bei den alten U-Bahn-Schächten.“


Elias sah ruckartig auf, der Löffel klapperte gegen die Schale. Das Gel in seiner Kehle schmeckte plötzlich wie Asche. „Warum? Ich habe ihm gesagt, er soll im Sektor bleiben.“


„Er sagt, er hat eine Achse gefunden. Keramik-Verbundstoff. Perfekt erhalten. Zu schwer für ihn allein.“


Elias fluchte leise, stieß die Schale beiseite und griff sofort wieder nach seiner Jacke. Eine Keramik-Achse war perfekt – kein Metall, leicht, robust, also von den Magnetscannern der Drohnen und den orbitalen Sensoren nicht zu erfassen. Genau das, was sie für das Fahrgestell brauchten. Aber die U-Bahn- Schächte waren das Revier der Plünderer, der Hyänen, die schon jetzt aufgegeben hatten und sich nahmen, was sie brauchten, ohne Gesetz und Moral.


Wer dort unten erwischt wurde, bekam sofort einen Eintrag in die Akte. Ein Eintrag, der das Todesurteil bedeutete – wenn sie auf die Schiffe wollten. Aber Elias' Angst war diesmal eine andere, eine doppelte, erdrückende Last.


Er drückte den Reißverschluss seiner Kombi höher, tastete nach der harten, unnachgiebigen Kontur der Hyper-Cell-Batterie unter dem Stoff. Er hätte sie verstecken sollen, hier im Zelt, unter den losen Dielen. Aber es war nicht sicher. Nichts war sicher, außer am eigenen Körper. Hier wurde alles gestohlen, was nicht niet- und nagelfest war.


Wenn er jetzt in die Tunnel ging, riskierte er nicht nur Pascals Leben oder seine eigene Haut. Er trug die Energiequelle für ihre gesamte Zukunft mit sich herum wie eine leuchtende Zielscheibe. Ein einziger Plünderer, der ihn abtastete, ein einziger falscher Griff im Handgemenge... Sie würden ihn nicht nur wegen der Batterie töten, denn so eine Energiezelle war hier unten ein Vermögen wert. Sie würden die Batterie nehmen, und ohne sie war die Achse wertlos. Ohne die Batterie waren sie gestrandet, verdammt dazu, auf der Erde zu verrotten, während die Schiffe abflogen.


Die Furcht kroch kalt seinen Nacken hinauf, schlimmer als der nukleare Winter, der ihnen bevorstand. Nicht nur die Achse konnte verloren gehen. Auch der Funke, der sie alle am Leben halten sollte.


„Ich hole ihn“, sagte Elias, und seine Stimme war rauer als der Sandsturm draußen, fest und doch brüchig vor Sorge. Er trat hinaus in die Dämmerung, eine Hand fest auf der Brusttasche, die Finger um die verborgene Batterie gekrallt, bereit, das Leben seines Sohnes und die gestohlene Energie gegen den Rest der Welt zu verteidigen, koste es, was es wolle.









Kapitel 2: Der Preis des Überlebens


Der Abstieg in die alten U-Bahn-Schächte fühlte sich an, als würde man in den Rachen eines riesigen, längst verendeten Tieres klettern, dessen Eingeweide über Jahrhunderte hinweg langsam verrotteten. Mit jeder Sprosse der rostigen Wartungsleiter, die Elias tiefer in die gähnende Dunkelheit führte, schien die Temperatur nicht nur zu fallen, sondern ihm die Wärme regelrecht aus dem Körper zu saugen. Es wurde klamm, eine feuchte Kälte, die sich nicht auf der Haut begnügte, sondern bis in die Knochen kroch. Gleichzeitig stieg der Druck auf den Ohren und auf der Seele, als ob die Millionen Tonnen von Stahlbeton und Stadt, die über ihren Köpfen ruhten, ein physisches Gewicht besäßen, das sie zerquetschen wollte.


Die Luft hier unten war stickig und schwer, eine fast feste Masse, die sich wie ein nasses, erstickendes Tuch auf das Gesicht legte und jeden Atemzug zu einem bewussten Kampf machte. Sie war erfüllt von einem toxischen Cocktail aus Verfall, der die Geschichte des Untergangs erzählte: dem scharfen, metallischen Geschmack alten, getrockneten Blutes, das von längst vergangenen Kämpfen zeugte; dem modrigen, fast süßlichen Gestank von stehendem Brackwasser, in dem sich in der Dunkelheit unbekannte, mutierte Bakterienkulturen vermehrten; und dem beißenden Duft von zersetztem Kunststoff und verschmorten Kabelisolierungen – das Parfüm einer verbrannten Zivilisation.


Kein einziger Strahl Scheinwerferlicht der Oberwelt drang in diese Tiefen vor. Die grellen, nervösen Flutlichter, die die Slums oben in ein ewiges, kränkliches Zwielicht tauchten, und die lügenden, neonfarbenen Hologramme der Konzernwerbung, die ein besseres Leben versprachen, existierten hier nicht. Hier herrschte nur die absolute, erdrückende Schwärze. Es war eine Dunkelheit, die nicht einfach die Abwesenheit von Licht war, sondern eine physische Präsenz, ein lebendiger Organismus, der den Raum ausfüllte. Sie schien jeden Laut zu verschlucken, bevor er verhallen konnte, dämpfte Schritte und Stimmen gleichermaßen und zerfraß den Orientierungssinn nach wenigen Metern. Es war eine Dunkelheit, die die Augen weit offenließ, in der verzweifelten Hoffnung auf einen visuellen Reiz, aber den Verstand langsam blendete und mit Phantomen füllte.


Elias schaltete seine modifizierte Handlampe auf die absolut niedrigste Stufe, gerade hell genug, um nicht in einen offenen Schacht zu stürzen, aber dunkel genug, um aus der Ferne unentdeckt zu bleiben. Der schmale, zitternde Lichtkegel tanzte über Wände, die wie das skelettierte Überbleibsel einer vergangenen, stolzen Zivilisation wirkten. Die Tunnelwände waren vernarbt, übersät mit Rissen, die wie Adern aussahen. Selbst die kupfernen Kabelhalterungen waren grob aus dem Beton gerissen worden, gestohlen für den Schwarzmarkt oder vor Jahren eingeschmolzen für die notdürftige Reparatur der startenden Schiffe der Elite. Nichts war geblieben als nackter, feuchter Beton, der wie eine offene Wunde schwitzte. Von der Decke hingen Stalaktiten aus grauem Schleim, und am Boden türmten sich Berge von nicht verrottbarem Plastikmüll. Bunte Verpackungen von Produkten, die es seit Jahrzehnten nicht mehr zu kaufen gab – Energieriegel, synthetisches Wasser, Wegwerf-Elektronik –, waren wie eine bunte, unheilbare Krankheit von oben durch die Lüftungsgitter hereingespült worden und bildeten nun den knirschenden Bodenbelag dieser Unterwelt.


Elias tastete unbewusst nach seiner Brusttasche, eine nervöse Angewohnheit, die er sich in den letzten Monaten zugelegt hatte. Die Ersatzbatterie drückte gegen seine Rippen, hart und kantig. Es war die schwere Industriezelle, die er unter Lebensgefahr aus dem verrotteten Lüftungsschacht geborgen hatte – ein Diebstahl, der ihn fast das Leben gekostet hätte. Sie war instabil, ein riskantes Fundstück, das eigentlich nicht für den mobilen Einsatz gedacht war. Das Ding konnte jederzeit auslaufen, explodieren oder einfach den Geist aufgeben. Hier unten war sie noch gefährlicher als oben. Wenn jemand dieses Licht sah... hier unten galt kein Gesetz mehr, nicht einmal das brutale, willkürliche Kriegsrecht der Sektoren-Security. Hier unten herrschte das Gesetz des Stärkeren, das Gesetz des Hungers.


„Pascal?“, zischte er in die Dunkelheit, als er die vereinbarte Markierung an der Wand erreichte. Sein Flüstern hallte gespenstisch von den gekrümmten Wänden wider, vervielfachte sich im Echo der Röhre, zu laut für seinen Geschmack, viel zu laut für einen Ort, an dem Stille das einzige Schutzschild war und jedes Geräusch eine Einladung für Raubtiere sein konnte.


„Hier!“, kam die Antwort, seltsam verzerrt, als käme sie aus einer anderen Zeit oder Dimension, gebrochen durch die Akustik der zerfallenen Tunnel.


Elias folgte der Stimme um eine scharfe Biegung, vorbei an einem eingestürzten Treppenaufgang, dessen Stufen ins Nichts führten – ein Mahnmal für Fluchtwege, die keine mehr waren, verstopft mit dem Schutt der Panik von vor zwanzig Jahren. Er fand seinen Sohn kniend in einer Nische, halb verborgen hinter einem verschütteten Wartungswaggon. Das Fahrzeug, ein Relikt der vollautomatisierten Instandhaltung aus dem späten 21. Jahrhundert, war ein trauriger Anblick; seine einstmals gelbe Warnfarbe war unter einer dicken Schicht aus öligem Ruß, Rostblüten und grauem Schimmel kaum noch zu erkennen. Pascal hatte den Schutt mit bloßen Händen beiseite geräumt, schwere Betonbrocken und scharfkantigen Metallschrott bewegt. Seine Finger waren blutig, die Nägel eingerissen, und seine Unterarme schwarz von Schmiere und Dreck, aber er schien den Schmerz oder die beißende Kälte nicht zu bemerken. Er war in jenem absoluten Tunnelblick, den er immer bekam, wenn er an Maschinen arbeitete – eine Trance, in der die Welt um ihn herum aufhörte zu existieren und nur noch Mechanik und Logik zählten.


Er legte gerade etwas frei, das im schwachen Streulicht der Lampe fast übernatürlich wirkte, wie ein Artefakt einer außerirdischen Spezies. Es schimmerte weiß, rein und unbefleckt, wie ein polierter Knochen im Mondlicht, inmitten all des Drecks, des Rosts und der Korrosion.


Es war eine Achse. Aber kein gewöhnliches, rostiges Metall, das zerbröselte, wenn man es nur schief ansah, sondern Hochleistungs-Industrieke-ramik. Ein makelloses Überbleibsel aus der goldenen Ära der Magnet-Levitation, als hier noch Züge fast lautlos auf unsichtbaren Magnetfeldern durch den Untergrund glitten und Millionen von Menschen zur Arbeit brachten – Menschen, die noch an ein Morgen glaubten, die Rentenpläne hatten und deren größte Sorge der Pünktlichkeit der Bahn galt.


„Sieh dir das an, Dad“, flüsterte Pascal. Seine Stimme zitterte, aber nicht vor Angst, sondern vor einer fast religiösen Ehrfurcht, einer tiefen Bewunderung für die Ingenieurskunst. Seine Augen leuchteten vor einem Stolz, der in dieser Welt aus Asche und Verzweiflung selten geworden war, ein Funke von echter Begeisterung in einem Ozean aus Apathie. Er strich mit den Fingerspitzen über das Material, prüfend, fast zärtlich, wie ein Archäologe, der den heiligen Gral ausgräbt und Angst hat, er könne sich als Illusion erweisen. „Keine Risse. Keine Haarrisse, keine thermische Abnutzung. Ich habe die Resonanz mit dem Knöchel geprüft. Sie klingt hell, perfekt. Die Molekularstruktur ist vollkommen intakt.“


Elias ging in die Hocke, das laute Knirschen seiner Stiefel auf dem Glasscherben- und Plastikuntergrund klang wie Donner in seinen Ohren, der ihn zusammenzucken ließ. Er beugte sich vor, skeptisch. „Keramik? Bist du sicher? Das Zeug bricht doch unter Scherbelastung. Wir brauchen etwas, das Schläge aushält, keine Vase.“


„Nicht das hier. Das ist Hitzebeständig bis 3000 Grad und schockabsorbierend“, fuhr Pascal fort, die technischen Daten sprudelten aus ihm heraus wie ein Gebet, schnell und sicher. Er war in seinem Element, weit weg von Hunger, Durst und der ständigen Bedrohung. „Das ist ein Klasse-A-Verbundstoff, wahrscheinlich aus einer militärischen Charge, mit synthetischen Diamantfasern verstärkt. Sie haben das für die Hochgeschwindigkeitsstrecken benutzt. Damit hält der Rover das Gewicht des Wassertanks und der schweren Bleimantelung aus, ohne einzuknicken. Normaler Stahl würde bei der Säurekonzentration in der Wüste in zwei Wochen korrodieren. Das hier... das hier hält ewig. Das ist für die Ewigkeit gebaut, Dad.“


Elias betrachtete ihn für einen langen Moment und vergaß kurz die Gefahr, die in den Schatten lauerte. Pascal war erst siebzehn, schmal und schlaksig, sein Körper geformt von jahrelangen Rationskürzungen und harter körperlicher Arbeit in den Schrottfeldern. Aber in seinem schmutzigen Gesicht, unter dem Ruß und dem Schweiß, lag eine Reife, eine intellektuelle Schärfe, die nicht zu seinem Alter passte. Er hatte nie eine Schule von innen gesehen – die gab es schon lange nicht mehr, nicht für die Arbeiterklasse der Sektoren, die nur noch als biologischer Treibstoff für die Maschinerie der Elite diente. Elias und Mara hatten ihm und der kleinen Elena abends bei Kerzenschein, wenn der Strom abgestellt war, mühsam das Lesen und Rechnen beigebracht. Sie hatten alte, zerfledderte Papierbücher wie heilige Reliquien gehütet, um ihnen ein Stück Kultur, ein Stück Menschlichkeit in einer sterbenden Welt zu geben.


Aber das hier – dieses tiefe, intuitive Verständnis für Mechanik, Physik und Materialkunde – das hatte Pascal sich selbst beigebracht. Er hatte weggeworfene Daten-Pads repariert, um Zugriff auf fragmentierte Datenbanken zu bekommen, hatte technische Handbücher aus dem letzten Jahrhundert studiert, als wären es spannende Abenteuerromane, und Maschinen zerlegt und wieder zusammengesetzt, seit er laufen konnte. Er verstand die Sprache der Dinge, er hörte, was Maschinen ihm erzählten. Er war kein Kind dieser Welt, er war ihr Mechaniker. Und es brach Elias das Herz, zu wissen, dass dieses Genie hier unten im Dreck verkommen würde, während oben die verhätschelten Kinder der Elite in klimatisierten Kuppeln lernten, wie man Cocktails für die Abschiedspartys mixte.


„Das Ding wiegt sicher fünfzig Kilo. Massiv, aber leichter als Stahl“, fuhr Pascal fort und riss Elias aus seinen melancholischen Gedanken. Er packte das Ende der Achse mit beiden Händen, stemmte seine Füße in den rutschigen Boden und zerrte daran. Sie bewegte sich kaum, das weiße Material schabte leise, fast singend über den Beton, ein Geräusch wie Zähneknirschen in der Stille.


„Guter Fund“, sagte Elias leise und trat neben ihn. Er strich über die glatte, kühle Oberfläche. Sie fühlte sich fremd an, zu perfekt für diese Welt. Es war ein Meisterwerk. Es war das fehlende Glied für ihren Plan, das Herzstück, das den Unterschied zwischen Liegenbleiben in der Wüste und der Freiheit bedeutete. „Wirklich, Pascal. Das ist... das ist unsere Chance.“ Er wollte sagen: Das ist unsere Freiheit. Das ist der Grund, warum wir nicht sterben werden. Aber das Wort blieb ihm im Hals stecken, zu groß, zu gefährlich, um es laut auszusprechen, als würde das Universum sie bestrafen, wenn sie zu viel Hoffnung zeigten. „Aber wir können nicht…“


Er verstummte abrupt. Seine Hand schoss hoch und packte Pascals Schulter, drückte hart zu, bis seine Knöchel weiß hervortraten.


Ein Geräusch.


Es war weit entfernt im Tunnel, aus der Richtung, aus der Elias gekommen war, aber die perverse Akustik der Röhre trug es direkt zu ihnen, verstärkte es. Das unverwechselbare, schlurfende Kratzen von schweren, metallbeschlagenen Stiefeln auf Beton – ein Geräusch von Arroganz und Nachlässigkeit. Gefolgt vom hohlen Scheppern einer leeren Dose, gegen die jemand achtlos getreten hatte. Dann Stimmen. Rau, laut, unverhohlen aggressiv, unterbrochen von einem kehligen Lachen. Keine disziplinierten Sicherheitskräfte – die trugen gedämpfte Sohlen, bewegten sich in taktischer Formation und kommunizierten lautlos über Sub-Vokal-Mikrofone. Das hier war der unvorsichtige, arrogante Lärm von Plünderern, die sich sicher fühlten, weil sie wussten, dass sie die Jäger waren.


„Licht aus“, befahl Elias sofort, seine Stimme kaum mehr als ein Lufthauch, gepresst durch zusammengebissene Zähne.


Pascal gehorchte sofort, das Dunkel schluckte sie augenblicklich, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Aber er ließ die Achse nicht los. Seine Finger krallten sich in das weiße Material, als wäre es sein eigenes Leben, sein Anker in der Realität, das Einzige, was Sinn ergab. „Wir müssen sie mitnehmen. Wir brauchen sie, Dad. Ohne sie kommen wir nicht durch die Salzebe, die Vibrationen würden alles andere zerreißen.“


„Still!“ Elias lauschte, jeden Muskel bis zum Zerreißen angespannt. Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen wie ein gefangener Vogel, so laut, dass er fürchtete, das Echo des eigenen Pulsschlags würde sie verraten. Die Stimmen kamen näher, getragen von einem Luftzug, der plötzlich nach billigem Fusel, verbranntem Tabak und ungewaschenen Körpern stank – der Geruch von Gefahr. Ein flackernder, gelblicher Lichtschein tastete sich bereits um die weite Biegung, tanzte nervös über die Wände wie ein Suchscheinwerfer, vielleicht noch hundert Meter entfernt.


„...sagte doch, hier unten war ein Licht. Ein bläuliches Schimmern. Vielleicht ein anderer Sucher, so ein einsamer Wolf“, hallte eine Stimme, tief und kratzig, wie Schmirgelpapier. „Wenn er was hat, gehört es uns“, antwortete eine zweite, höher, schneidender und voller sadistischer Vorfreude. „Wenn nicht, nehmen wir seine Stiefel und seine Nieren. Meine sind durch, ich laufe fast auf der Sohle.“


Elias spürte, wie sich sein Magen schmerzhaft verkrampfte, Übelkeit stieg in ihm auf. Das waren keine verzweifelten Familienväter, die Nahrung für ihre Kinder suchten oder ein paar Kupferkabel für eine warme Mahlzeit tauschen wollten. Das waren die „Hyänen“ – brutale Banden, die sich aus den Resten der aufgelösten Straßengangs und desertierten Soldaten gebildet hatten. Sie hatten sich bereits darauf eingestellt, dass das Gesetz bald keine Rolle mehr spielte. Sie rochen die Anarchie, die das Ende der Welt mit sich brachte, und sie genossen sie. Sie waren die neuen Könige der Ruinen. Wer hier unten von ihnen erwischt wurde, landete nicht im Register der Security oder in einer Arbeitskolonie. Er verschwand einfach. Man fand vielleicht Wochen später Knochen, abgenagt von den Ratten, aber keine Ausrüstung, keine Kleidung, nichts, was noch verwertbar gewesen wäre.


„Komm“, zischte Elias und zog Pascal am Ärmel seiner Jacke hoch, versuchte ihn mit purer Willenskraft auf die Beine zu zwingen. „Wir müssen weg. Sofort. Vergiß das Ding.“


„Aber die Achse!“, protestierte Pascal, die Panik in seiner Stimme mischte sich mit einer fast kindlichen Verzweiflung über den Verlust des Schatzes, den er gerade erst gehoben hatte. Er versuchte erneut, das schwere Bauteil anzuheben, sein Gesicht im Dunkeln verzerrt vor Anstrengung, die Adern an seinem Hals traten hervor. „Wenn wir sie jetzt liegenlassen, finden sie sie! Sie werden sie nicht erkennen, sie wissen nicht, was das ist! Sie werden sie zertrümmern, nur um zu sehen, was drin ist, oder für einen Hungerlohn an die Schmelzer verscherbeln! Das ist unser Fahrwerk, Dad! Ohne sie bricht der Hänger beim ersten Dünenkamm, und wir sitzen in der Wüste fest!“


Die Lichtkegel der Plünderer tanzten jetzt näher, warfen lange, zuckende Schatten an die Tunnelwand, die wie groteske Dämonen aussahen, die gierig nach ihnen griffen. Man konnte jetzt das Klirren von Macheten oder improvisierten Waffen hören, die rhythmisch gegen Oberschenkel schlugen – der Takt des Todes.


„Pascal, das Ding ist zu schwer. Fünfzig Kilo. Wir sind zu langsam damit, wir schaffen es nicht zur Leiter, sie werden uns einholen, bevor wir die erste Ebene erreichen“, drängte Elias, die Angst würgte ihn, schnürte ihm die Kehle zu. Er sah die Sturheit im Gesicht seines Sohnes – denselben Ausdruck, den er selbst oft im Spiegel sah, denselben unnachgiebigen Willen, der Mara dazu gebracht hatte, bis zum Ende zu kämpfen, auch wenn es aussichtslos war. „Hör mir zu: Wenn sie uns mit dem Ding erwischen, nehmen sie es uns sowieso weg. Und uns schneiden sie die Kehlen durch für unsere Jacken und die Batterie in meiner Tasche. Ist es das wert? Ist die Achse dein Leben wert?“


Pascal blickte auf die weiße Keramikstange, die im Streulicht der nahenden Lampen schwach reflektierte wie ein gefallener Stern, dann zu den näherkommenden Lichtern und den grotesken Schatten. Er verstand die Mathematik des Todes, sein analytischer Verstand erfasste die Wahrscheinlichkeiten schneller als jeder andere – Gewicht, Geschwindigkeit, Distanz, Aggressionspotenzial –, aber sein Herz wollte es nicht akzeptieren. Es war zutiefst ungerecht.


„Versteck sie“, entschied Elias schnell, als er das Zögern spürte, die Sekunde der Unentschlossenheit nutzend. Er trat die Berge aus öligen Plastikfolien und altem, zerbröselndem Dämmmaterial, die Pascal gerade erst mühsam weggeräumt hatte, wieder über die kostbare Achse. „Los! Hilf mir! Begrab sie! Mach sie unsichtbar!“


Zähneknirschend, mit Tränen der Wut und Frustration in den Augen, schaufelte Pascal den Dreck zurück. Innerhalb von Sekunden verschwand das makellose weiße Bauteil wieder unter dem grauen, wertlosen Müll der alten Welt, unsichtbar gemacht durch den Abfall, der hier alles bedeckte und alles verschlang.


„Hey! Da vorne! Da hat sich was bewegt! Da war ein Schatten!“ Eine der Stimmen wurde laut und aggressiv, das Jagdfieber brach aus, die Langeweile der Plünderer wich purer Aggression. Ein starker, blendender Lichtstrahl durchschnitt die Dunkelheit und erfasste Elias’ linke Schulter.


„Lauf!“, brüllte Elias, jede Vorsicht fahren lassend, seine Stimme brach.


Er stieß Pascal vorwärts, weg von dem Licht, tiefer in den schwarzen Schlund des Tunnels hinein, wo die Schatten am dichtesten waren. Sie rannten. Ihre Stiefel knallten auf den Beton, hallten hundertfach wider, ein hektisches Stakkato der Flucht. Der Boden war uneben, tückisch. Pascal stolperte über ein aus dem Boden ragendes Stück rostigen Armierungsstahl, fing sich strauchelnd wieder, keuchte auf, als der Schmerz in sein Schienbein schoss. Hinter ihnen hallten triumphierende Rufe und das schnelle, rhythmische Trampeln der Verfolger. Das Echo machte es unmöglich zu sagen, wie viele es waren – drei? Fünf? Eine ganze Meute? Es klang wie eine Armee.


Elias kannte diesen Abschnitt der Tunnel nicht gut, die Karten in seinem Kopf waren alt und lückenhaft, basierten auf Erinnerungen an eine Welt, die es nicht mehr gab. Aber er erinnerte sich an die Notfall-Evakuierungspläne, die er nächtelang bei flackerndem Kerzenschein studiert hatte. Die Lüftungsschächte zur mittleren Ebene, die alten Service-Routen. „Da rechts!“, keuchte er, die Lunge brennend vor Anstrengung, der Geschmack von Eisen im Mund, und deutete auf eine rostige Eisenleiter, die in einen schmalen, vertikalen Schacht führte, in dem die Luft mit einem leisen Heulen nach oben zog.
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